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Aufruf

;itt die
schweizerischen Katholiken.

H'/r se/ze/i «n rf/c Sp«»s der /*«*%«» JVfiwiMer den

°/$zte/teM yl«/#•«/" zmw A7i//m/i/£e»Ai/7 m J/o/ye»i

Men/.v ?md ^A/tetete A«te« '/"•«» Are/sen wid wimenteicA

«McA unter <te»j Ko//«? ra/«/ wtewstt; nnrf /fir p/h«»

®f«r/cen und a/tee//<//eM ZteswcA recAto'% »7/7«?». Wir

Görden ««meid/icA «u«A LV/\sYimm//m//e« iter /iß/Ao/isc/je«

^fifetue m//pA/e«, die ddröAer on/Miren, eAeîiso «me mo/7-

^A,s7 «Ms^teAnte perscm/teAe ZuseMitemtf und Ylwste/totfif roit

'V(Y//Yu/i//i«y;,sTo7//e/f zw/ zten e/Mzc/wc« 6'euteen «//s. Ai. /L

Am 27. und 28. September künftig wird in Luzern der

®i"8te schweizerische Katholikentag stattfinden. Mit diesei

Veranstaltung soll ein Wunsch endlich erfüllt werden, der

®eit einer Reihe von Jahren immer und immer wieder laut

8®Worden ist, der Wunsch, dass auch die Schweiz. Katholiken
®'®h von Zeit zu Zeit zu einer grossen Landsgemeinde ver-

Ammeln sollen, ähnlich wie es schon seit einem halben Jahr-

^ändert unsere Glaubensbrüder in Deutschland zu tun ge-

^ohnt sind. An eine so glänzende, eindrucksvolle Lagung,

"'6 man sie dort findet, wie sie soeben wieder in der Stadt

köln stattgefunden hat, dürfen und wollen wir ja nicht denken.

Doch wollen wir tun, was unsere bescheideneren Verhältnisse
®nd unsere bescheideneren Kräfte uns zu tun erlauben.

Die hohe Ehre, den ersten schweizerischen Katholiken-
tag zu beherbergen, ist euern Glaubensbrüdern in der Stadt

''Uzern zugefallen. Gerne haben wir dem ehrenvollen Kufe

Folge geleistet, wiewohl wir uns der grossen Aufgabe und
'h'i* nicht geringen Verantwortlichkeit, wohlbewusst waien, die

^amit verbunden sind Doch zählen wir darauf, dass man
''®n Verhältnissen überall billig Rücksicht und Rechnung

trägen werde ; man wird nicht vergessen, dass es sicli um
einen ersten Anfang, einen ersten Versuch handelt ; und so-

^eit unsere Verhältnisse und unsere Kräfte nicht ausreichen
Bellten, um allen Erwartungen und allen Anforderungen schon

^m ersten Male gerecht zu werden, wird man doeli uusern
Redlichen Willen anerkennen, das zu tun, was uns für ein-
*Bal zu tun niöglich geworden ist.

lu diesem Sinne ist das unterzeichnete Lokalkomitee an

seine Aufgabe herangetreten. Gleich auf deu ersten Ruf

haben sich in vollkommen ausreichender Zahl Männer ge-
fanden, welche freudig, mit Hingahe und Begeisterung ihre
Kräfte zur Verfügung stellten. Die Arbeiten siud im besten

Gange und bald werden dank vereintem Zusammenwirken
die Vorbereitungen getroffen sein, die uns zugedacht worden
sind. Zu Beginn der nächsten Woche hoffen wir das im
Einvernehmen mit dem allgemeinen Organisationskomitee end-

gültig festgestellte und bereinigte Programm bekannt gehen

zu können.

Wenn wir heute uns mit diesem ersten Aufrute an die
schweizerischen Katholiken wenden, so geschieht es, um jetzt
schon, so viel an uns liegt, ihre Aufmerksamkeit auf die he-

vorstehende Tagung zu lenken, sie zu zahlreichem Besuche

derselben aufzumuntern, und diejenigen, die dazu berufen
sind, recht dringend einzuladen, uns so bald wie immer
möglich wissen zu lassen, wie gross ungefähr die Zahl der
Teilnehmer sein wird, auf welche wir aus ihrem Kantone,
aus ihrer Landesgegend werden rechnen können. Soll der
erste schweizerische Katholikentag einigermassen die schönen

Hoffnungen rechtfertigen, welche anf ihn gesetzt worden

sind, so ist schon diesmal eine recht zahlreiche und allge-
meine Beteiligung erforderlich, von Volk und Führern. Alle
Kantone, alle Landesteile, alle Landessprachen sollen ange-
messen vertreten sein, je zahlreicher, desto besser

Katholiken Ein Blick auf das seit längerem bekannt
gewordene Tätigkeitsprogramm für den ersten schweizerischen

Katholikentag zeigt, dass wir in Luzern friedlich tagen werden.
Wir kommen zusammen, uns und unserer hehren Sache zu

Schutz, aber niemanden zu Trutz, der es gut und redlich
mit Kirche und Vaterland meint; wir wollen und werden
niemanden verletzen und niemanden nahe treten, der auch

unserer Konfession Achtung zollt, Luft und Licht gönnen

mag, wie ihr gebührt. Der Verlauf des eisten schweizer.
Katholikentages soll und wird zeigen, dass die Angehörigen
anderer Konfessionen keinen Grund haben, sich darob zu
beunruhigen ; wir werden auf unserm Erdreich bleiben. Die
Katholikentage sollen nicht eine Quelle konfessionellen Haders
werden, wohl aber ein Element der Sammlung, ein Hort
und Stützpunkt christlichen Denkens und Wirkens. So ist
von jeher die Bedeutung und Aufgabe der Katholikentage
allgemein verstanden worden und so wird sie auch von uns
verstanden.

Und nun haltet euch bereit, um am 27. und 28. Sept.
in grossei Zahl zu uns zu kommen und euch an uusern
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steht also im 43. Jahre. Seitie Studien machte er in England,
Paris und Löwen. Einige Zeit leitete er das Priesterseminar
zu St. John in (Juildtord. :tS9(i wurde er zum Coadjutor des

greisen Bischofs Butt von Southwark ernannt und durch Kar-
dinal Vaughan konsekriert. Ein Jahr später resignierte Bisehof
Butt und Mgr. Bourne folgte ihm als Titular von Southwark.

Aus der Moldau kommt die Nachricht, dass Mgr. Jacquot,
von seiner Stellung als Bischof von Jassy zurückgetreten ist.
Mgr. Jacquet war belieht bei der Bevölkerung und hat in den
acht Jahren seines bischöflichen Wirkens in Jassy sehr viel ge-
tan, um den Katholiken die angesehene Stellung im gesellschuft-
liehen Leben zu erringen, deren sie sich jetzt erfreuen.

Briefkasten der Redaktion.
Wegen momentaner Verhinderung der Redaklors musatr nochmals

eine Artikelserie verschoben werden.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diöeeac Hanoi.

Bei der biscliöfl. Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Für das hl. band: Uthusen 24 Fr.

2. Für don Peters pfennig: Uthusen 211, Hasel (Marienkirche) 25

Ramiswil 5.50 Fr.
3. F ü r il n s S o m i n a r : Uthusen 26 Fr.

Uilt als Quittung.
So loth urn, den l. Sept. 1903. Olo bischöfliche Kanzlei.

Inländische Mission.

a. 0 r d e n t 1 i c h o It c i t r ii g e pro t !> (i ,'S :

Uehertrag laut Nr. .45: Fr. 2S,OSt. 07

K t. A a r g a u : Hrenigarton, Ungenannt 2U, Waltenschwil 20,

Ohermunipf .40

Kt. St. (lallen: Jonschwil (wobei 200 Fr. von Legaten)
Linggenwil (wobei .4 Kinzelgaben von je 20 Fr.)

Kl. L n 7, e r n : Stadt Luxem, 2 Finzolgnhen i\ 5 Fr.
Emmen .470, llit/.kircb, Ungenannt 50

Kt. 7, ii rieh: Rheinau

70. -
41 Hl

115. —
10. -

420. —
1.40. -

Fr. 29.226. 67

Ii. A a s s e r o r d entliehe Beiträge p r o 19 0 3 :

Uehertrag laut Nr. 44: Fr. 60,700.—

Vergabung aus Disentis von ungenannter Wohltäterin,
durch S. (In. Herrn Abt

Luxem, den 1. Sept. 1903.

Fr.

Der Kassier: J. 7>«ref,

500. -

G 1,200.

Propst.

Wir machen auf die in der „Kirchen-Zeitung" regel-

massig inserierenden Firmen aufmerksam.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile odor doron Raum:
[ÜRizjährige Inserate : 10 Cts. Vierteljiihr. Inserate* : 15 Cts.
Natt) s * : 12 „ Einzelne „ '20 „

It er. ieli ilngsTvil.io 1 ."1 mal,

Jnseratc
Tarif für Reklamen: Fr. t. pro Zeile.

Auf unverändortoWiedcrholung und grossere Inserate Rabatt.
nwrt/zmc .s'/t'/Vc.v/?//o/y/ens.

Ad 1er pfeifen
u. bleiben die besten Uesumlheits-

u, pfeifen.
Weltberühmt. D R. G. M.u. P. Preisge-

krönt.
Aerztlich empfohlen.

Vorteile:
Biegsam.»
Aluminium-
seliiiuic.ii,..

mit

Rauch und
»r.. "otter.
«promit ah.,9-
k'"!çrl.c,ns -
"»halter. Weite

Kirclienteppiche

Preise:
T.ango von Fr.

0. 75 an.
Kurze Fr. '2. 80.

Grünt»
Jagdpfeifen

Fr. 8. ii. s. w.
Illustrierte

Preisliste mit
vielen Zeug-

nissen umsonst
nul portofrei

in grosser Auswahl billigst
bei J. Bosch, m mm i.x)

Miihlcnplalz, Luzern.

ï"1®«os. Amt. —
^tlGEN KRUMME & Cie.,
p Adlerpfeifenfabrik,

RRtmersbach (Rheinland) 21.
^^Postkarte kostet 10 Cts. Porto.

Couvert mit Firma Unfern

Räber & Cie., Luzern.

Kreuzweg
Altar-Heiligen-

Bilder
froboKu f"»Rtbrung zu mäasigoni I'roin.

Ref
'

' ^'*hmen Skizzen franco.
1^

'"oozen über 25jährige Tätigkeit.

Krombach,
^MnjVluneven, Paulsplatz 1.

„ Gläserne
'Vesskännchen

liefert "?<*,"'>"« Platten
Stilt«. 9" Achermann,_'"taaakrmta„ Luzern.

K

Solbstgekelterte
Naturwcinc cmpL

als

Messwein

Bücher & Karlhatis

biscliöfl. beeidigte
Firma

Schlossberu .1, Luzern

Kuiisfscliiniede-Arbeifen,
kirchliche, wurdenstilgerecht, hergestellt
nach eigenen oder fremden Entwürfen.
Referenzen von der hoehw. Ceistlichkeit.
Eigenes kunstgewerbliches Zeiehnungs-
bureau, Muster-Magazin. Entwürfe und
Voranschläge gratis. Vohland & Bär,
Basel.

Harmoniums
mit wundervollem

Orgelton für Kirche,!
Schule und Haus von
78 Mark an empfiehlt
Alois Maier, Fulda.
Harmonium- Magazin
(gegr. 18 IB, illustr

Catalog» gratis.
Harmonium-Schule

leichte Vortragsstücke zu jedem
unentgeltlich. Ratenzahlungen.

Kirchenblumen
aller Art, liefert solid ausgrl'iihn,

Amreiii-Kunz, RUimonneseliaft, Roat.

Gebetbücher
in schönst,or Auswahl
liefern Räber & Cie. 0

Goldene Meilaille Paris 1808.

Bossard & Sohn
Gold- und Silberarbeiter

LUZERN
z. «Stein », Schwanenplatz

Empfehlen unsere grosse und gut eingerichtete Werkstätte zur Anfertigung
stilvoller Kirchengeräte, wie zu deren sorgfältiger Reparatur. 9;">

Fcuervergodung. Massige Preise.

Broscbürensammiuna
der Schweiz. Rircben=Zcitiina.

lîr. i

Pontifikatshildcr

Diese Arbeit wurde von

zahlreichen Blattern als die

beste Würdigung des Pontifi-
Kates Ceo XIII. bezeichnet.

Tr. i.

Hr. 2.

Soeben erschienen!

Bltkaiboliscbe fln=
oriffe aeaen das rö=

miscb katbol. Buss=
institut. Erwiderung an
den christ Rathol. Bischof Dr.
herzog von Dr. P. JE Kirsch.

75 ts.



gastlichen Herd zu setzen. Schon heute heissen wir euch

alle als Glaubensbriider und Mitbürger, aus der IJrschweiz,
aus dem Osten, aus dem Westen, aus Nord und Süd unseres
lieben, schonen Vaterlandes recht herzlich willkommen,

zl?«/' '»flf/i r/em I'iwjw/Mi7fers«e / Am/ h«cA Z'Mzern /
Lu zern, a'in 4. Sept. 1003.

/Jas />o/fa//w»»/ee /Vir r/e« ers/eti sc/we/ser. /fa/Ao/Z/rea/ra/ ;

Der Präsident: Der erste Sekretär:
J. Düring, Regierungsrat. Hrch. Stocker,

Generalsekretär des schweizer. Katholikenvereiiis.

Zur Kirchenstaatsfrage.
Die Souveränität des Papstes ist eine rechtliche Folge-

rung und Forderung aus der dogmatischen Tatsache und

Wahrheit von der eigenartigen Würde und Aufgabe des

Primats. Sie «mss/e mit der Zeit klar zu Tage treten. Der

Kirchenstaat bedeutet eine göttliche Fügung und historische

Entvvickelung für die praktische Durchführung dieser Souve-

ränität und Freiheit des Papsttums. Den Kirchenstaat in

seiner ganzen Entwickelung als ein Unglück der Kirche oder

gar als ein Unrecht zu betrachten, wäre gegen die katholi-
sehen Grundsätze (vgl. Syllabus). Dessen tatsächliche Lei-

tung und religiös-kulturelle Fintwickelung unterliegt selbst-

verständlich der historischen Kritik. Die Idee der italieni-
sehen nationalen Einheit ist gewiss eine berechtigte, aber
sie war in einer gesunden Weise durchführbar ohne die

Zertrümmerung des Kirchenstaates. Diese ist und bleibt ein

schreiendes Unrecht, gegen welches das trotzdem lebende

und auch immer noch souveräne Papsttum protestiert. Eine

an s/cA Form der Souveränität und Freiheit«-

garantie ist der Kirchenstaat selbstverständlich nicht. Darum

besitzt der Papst die Freiheit, den Kirchenstaat in verän-
derlei' Form oder ein volles Aequivalent desselben in neuer
Form und unter internationaler völkerrechtlicher Garantie

aufleben zu lassen oder zu einer solchen Entwickelung seine

grundsätzliche oder doch faktische Zustimmung zu geben.

Hierin blickt der Katholik bei aller Erörterung der Mög-

licbkeitsfrage vor allem auf die Leitung und Weisung des

apostolischen Stuhles. Jedenfalls wird diese Frage nur sehr

allmählich reit und kann keine stürmische Lösung linden.

t Zur Beurteilung
cles Pontifikats Leo XIII. '

i Kclilnss.)

Wir Republikaner waren gewiss materiell im höchsten

Grade einverstanden mit der Parteinahme für die republi-
Panische Staatsform in Frankreich, wenn man über die Form
des unzweideutigen Befehles auch ein eigenes Urteil sich

vorbehalten mag. Vorläufig ist ja der Erfolg der Leoninischen

Politik in Frankreich völlig ausgeblieben, aber nachdem diese

Staatsform bei 20 Jahren bestand, und es sich immer mehr

zeigte, dass das Volk so leicht von der Republik nicht lässt,

gab es grundsätzlich für den Leiter der Kirche keine andere

Stellungnahme, wenn nicht die Seelsorge grossen Schaden

leiden sollte. Uebrigeus ist. doch zu hoffen, dass das Samen-

kern keimen und später Früchte bringen wird, so grosse
Fehler auch in Frankreich begangen wurden, wenn man auch

zu spät erst sich an die Republik anschloss.
' Vgl, Nr. 36, Seit» 315.

Wir können also die Haltung des Papstes vollauf er-
klären. Ja man darf dieselbe vom religiös-politischen und

pastoreilen Gesichtspunkte aus hoch einschätzen. Mit Unrecht
unterschiebt daher Kraus der päpstlichen Politik jene wenig
ehrenhaften Motive. Andererseits muss man anerkennen,

mag jemand über die ehemalige Form des Kirchen-
Staates denken wie er will, dass der Papst den jetzigen Zu-
stand durchaus nicht anerkennen, resp. alle Rechte preis-
geben kann und ferner, dass in der Souveränität des

Papstes auch ein mächtiges Förderungsmittel der Religion
gelegen ist. Eine noch so mächtige geistige Institution ohne

Souveränität hätte z. B. kaum einen solchen Besuch des

deutschen Kaisers, wie wir ihn in diesem Jahre erlebt, ge-
bracht. Wenn sich aber der Papst ohne weiteres dem

blossen Garantiegesetz fügen wollte, würde nach Verlauf
eines einzigen Jahrhunderts der Anspruch auf Souveränität
von der Welt nicht mehr gar ernst genommen. So legen
aufrichtige religiöse Interessen die Ansprüche auf wahre

Souveränität in dieser oder jener Form nahe, wenn es auch

im hohen Grade bedauerlich ist, dass infolge des Konfliktes
die Religion in Italien grossen Schaden leidet. Denn die

Grosszahl des Italiener Klerus und Volkes sind für die Ein-
heit und in gar manchen wird durch die Abneigung gegen
den Papst-König auch die religiöse Gesinnung beeinträchtigt.

Die Politik des «20. Jahrhunderts» am I'outifikat
Leo XIII. geht von ähnlichen Gesichtspunkten aus. Wir
lesen da die folgenden Gedankengänge: Weil der verstor-
bene Papst sich durch die klarblickenden Kardinäle Franchi
und Galimberti trotz aller Enttäuschungen nicht von den

Aspirationen auf den Kirchenstaat habe abbringen lassen,

«so ergab sich als notwendige Folge, dass die Ultramon-
tauen und Jesuiten bei Leo XIII. gewaltig in der Gunst

stiegen. Das hl. Kollegium, die Prälaten und der italienische
Episkopat, dessen geistiges Niveau Leo XIII. anfangs zu
heben bemüht war, sanken unter den Stand herab, den sie

zu Zeiten Pius IX. eingenommen hatten. Das erklärt sich

leicht, wenn man bedenkt, dass als Kriterium für die Emen-

nungen die Anhänglichkeit an die oben herrschenden intran-
sigenten und ultramoutanen Ideen galt. Das war auch
die Ursache, warum so viele katholische Gelehrte, besonders
in den letzten Jahren, bekämpft wurden, da Leo XIII. in-

folge hohen Alters nicht mehr Rampolla und die ihn um-
gebende Camarilla zügeln konnte. Das ist es nun, was einen
Schatten auf das Pontifikat Leos XIII. wirft und unser gün-
stiges Urteil etwas einschränken muss.t

Auch hier finden wir ein vorgelasstos Urteil von der

übermässigen Betonung der Wissenschaft, keine Beweise,

eine allzuleichte Behandlung der Kirchenstaatirage und ein

kleines Körnchen Wahrheit. Wir könnten fragen, beweisen
nicht unter andern gerade die Ernennung des jetzigen Papstes

zum Bischof von Mantua und Patriarch von Venedig, dass

Leo sehr gute Ernennungen vollzogen hat? Es ist ja über-
dies bekannt, dass neben ihm zahlreiche Bischöfe in Italien
zu dem Königshaus recht gut stehen. - Sind die Anklagen
und die schärfsten Beurteilungen Schelks und Ehrhardt nicht

von deutscher Seite erhoben worden? Aehnlich ist es

mit der Verurteilung französischer Gelehrter wie Loisy zn-

gegangen! Ohne die Klagen aus den eigenen Ländern wäre

das Vorgehen in Rom vielleicht nicht oder weniger scharf

erfolgt. Uebrigens handelte es sich bei der teilweisen K''"



neuorung der Apocatastasisidee, dor Todsünden- und Keg-
fouertheorie Schölls und ähnlichen Oedanken, sowie hoi deren

Interpretationen durch einen Teil dos jungen Klerus in

Deutschland, ebenso bei der ins Extreme gehenden Bibel-
kritik eines Teiles der école large in Frankreich in der Tat
um sehr einschneidende Fragen der Religion, in denen War-

nung, Einschränkung und Wegleitung der kirchlichen Be-

bürden gewiss sehr nahelag. Aul solchen Oebieten konnten

Irrtümer sehr gefährlich werden. Nie hat Leo aber die ge-
samte Arbeit dieser Männer verurteilt.

Was endlich .die angebliche Desavouierung der Politik
Leos XIII. durch die Wahl des unpolitischen Pius X. anbe-

trifft", so zeigt sich gerade in solchen Wahlen das tiele Vor-
ständis des Wahlkollegiunis für die Zeitbedürfnisse und die
unsichtbare Leitung des hl. Geistes. Jede Zeit hat wieder
andere Bedürfnisse. Auf lange Zeit ist durch die vie Ige-
lesenen Erlasse Leos XIII. die enge Beziehung der Religion
mit der Wissenschaft, Politik und Volkswirtschaft genügsam
betont worden. Selbstverständlich stellt auch der jetzige
Oberhirte grundsätzlich auf diesem Boden. Wenn man ander-
seits Kritik übt am Eingreifen des Papstes beim Septennats-
handel, an den energischen Befehlen an die französischen
Katholiken, an dein Einschreiten Rampollas gegen die christ-
liehe Demokratie in Italien etc,, so beweist das grössere
Freiheit der Kritik und der Wissenschaft als viele glauben
und andererseits auch die Möglichkeit, in nicht grundsätz-
liehen Dingen andere Bahnen einzuschlagen. Wie Leo XIII.
nicht mehr nötig hatte, die Verurteilungen des Syllabus,
welcher Irrtümer verworfen und sichere Wege gebahnt hatte,
zu erneuern, so wird Pius der X. voraussichtlich nicht in dieser
Weise die grundsätzlichen Gedanken der Staatslehre und
der Volkswirtschaft betonen müssen, da unsere Generation
gelernt hat, die hohe Weisheit der christlichen Weltauschau-

ung in allen grossen Fragen anzuerkennen. Gerade jene
Stimmen, welche von einer schnellen Desavouierung der
Politik Leos geträumt haben, mussten sofort anerkennen, dass

jeder Papst, sei er wer er wolle, im ganzen die gleichen
Wege wandeln werde, ja wandeln müsse. Natürlich in

grundsätzlichen Fragen, weil auch der Papst unter der Lehre
der hl. Schrift und Tradition steht

Zahlreiche Stimmen aus allen Kreisen der katholischen
Welt haben bei den letzten Ereignissen dem Wunsche Aus-
druck gegeben, es möge dem jetzigen Oberhirten gelingen,
einen b e f r i e d i g e n d e n modus vivendi mit Italien zu

finden. Wenn man auch die Schwierigkeiten sich nicht ver-
hehlt und man weiss, was für die Kirche und für enorm
viele Seelen auf dem Spiele steht, so hegen wir das vollste
Vertrauen in den jetzigen Pontifex, dessen ganze Vergangen-
heit, besonders die Wirksamkeit in Venedig zeigt, dass er
solche Fragen von der tiefsten Seite anzusehen und zielbe-
hewusst und wirksam zu verfolgen weiss. Stets war er ein

"fi'to, der die Volksbedürfnisse kannte und tätig und klug
Eingriff. [Jeberall erwartet man, dass seine episkopale
Stellung seinem Pontifikat das Gepräge aufdrücken wird.

'ht eine Missbilligung des Pontilikats Leos XIII. wird das-

Jenige Pius \. bezeichnen, sondern einen zeitgemässen h ort-
«chiitt mit besonderem Gharakter.

Die Angriffe
auf das sittliche Leben der Päpste.

I Fortsetzung. i

III.
Vermöge der menschlichen Gebrechlichkeit und Bosheit

sind im Reiche Christi — und folglich auch an seinem ersten
Sitze — ilAergernisse notwendig». Christus, der göttliche
Stifter der Kirche, verkündet diesen, auf den ersten Augen-
blick verblüffenden Satz Mt. 1«, 7. Nicht als ob irgend ein

Glied der Kirche zur Sünde gezwungen würde, allein bei der

gegenwärtigen Beschaffenheit und Lage der menschlichen

Natur ist anderes nicht zu erwarten. Die Sünde ist am Papst-
trono wie in der Kirche nicht metaphysisch oder physisch,
aber doch moralisch notwendig. Daraufhin weisen die Pa-

rabelli des Herrn vom Ackerfeld mit dem guten Samen und
dem Unkraut (Mt. DP 24 ff.), vom Netz mit den guten und
schlechten Fischen (Mt. 13,47—7)0), von den klugen und

törichten Jungfrauen (Mt. 27», 1 ff.)
Die Behauptung, dass nur Sündelose das Reich und die

Kirche Christi ausmachten, ist zwar mehrmals, besonders

von Vorläufern und Ausläufern der Reformation, ausge-
sprechen worden ; sie passt vortrefflich in das System von
der «unsichtbaren Kirche» ; aber die katholische Kirche hat
sowohl diesen, wie jenen Irrtum abgewiesen.'

Wie in Christus dem Herrn, so ist in seiner Kirche ein

göttliches und ein menschliches Element zu unterscheiden,
ohne dass das eine vom andern losgerissen werden dürfte.
Das göttliche Element ist der hl. Geist, welcher der Kirche
am ersten Pfingstfeste in so reicher Fülle gegeben ward.
Er erhält und verbreitet, er einigt und heiligt die Kirche in
der Wahrheit und Gnade durch die von Christus hiezu ein-

gesetzten sichtbaren Organe — alle Tage bis ans Ende der
Welt. Das menschliche Element bilden in der Kirche die
Menschen mit ihrem freien, zur Sünde geneigten und den

Versuchungen jeglicher Art zugänglichen Willen.
Wie die Kirche selbst, so setzt auch die übernatürliche

Institution des Papsttums die natürliche Ordnung der Dinge
voraus und haut sich in dieselbe ein. Das Papsttum folgt
den Gesetzen und Bedingungen natürlicher Entwicklung, so-

weit dieses mit ihrem Dasein und ihrer wesentlichen Auf-
gäbe sich verträgt. Die Wellen der Zeit vermögen darum
auch dieses und das von ihrem Schmutz und Schaum an den

Felsen Petri zu spühlen — aber wegzuschwemmen oder zu
unterhöhlen, vermögen sie ihn nicht. Fehlerhaft und sündhaft
seihst bis zum Uebermass können die Päpste in ihrem Leben
und in ihren Regierungshandlungen sein — weil sie Menschen
sind, weil der «Satan versucht, sie zu sieben, wie den Weizen»
(Lc. 23, 31) Nur in einem Punkt werden sie kratt göttlicher
Verheissung niemals fehlen: der hl. Geist wird siehewahren
vor Irrtum, wenn sie als oberste Lehrer der Kirche in frei-
williger und feierlicher Entscheidung die Gesamtheit der
katholischen Christen zur innern und äussern Annahme einer
von ihnen vorgetragenen Glaubens- und Sitten lehre verpflichten V

Jene Fehlerhaftigkeit und Sündhaftigkeit des Papstes
aber fällt nicht seinem Amte, noch der Kirche, sondern einzig
und ausschliesslich der fehlenden Person zur Last, macht
ihn aber auch nicht unfähig zur rechtskräftigen Verwaltung
des obersten Hirtenamtes.

' Denzinger, Knchiridion Nr. 370, 1287 1303, 1378. donc, Trident
.S3. Ii. can. '28.

- Cone. Vatic, eonstit. (login, de Horn. Pontif. infallib. mag. cap. 4.



Kein Papst, der jemals gesündigt, kann behaupten, seine

Wiirdc, oder die Kirche hatten die Sünde von ihm gefordert,
hätten die Sünde angeraten, oder gut geheissen und gebilligt,
vielmehr ist die Sünde von dem Amte, das der Sünder be-

kleidet, stets unabhängig, sie bleibt stets und ausschliesslich

die freie Tat dessen, der sie begangen.
Würde dagegen irgend eine Sünde den Papst zur rechts-

kräftigen Verwaltung des Hirtenamtes unfähig machen, so

miisste sowohl diese Sünde als auch dieser ihr eigentümlicher
Charakter aus den Quellen der Offenbarung bestimmt und

klar nachgewiesen werden können und es mtisste über dem

Papste einen sichtbaren Richter geben, der diesen vor seinen

Richterstuhl zu rufen berechtigt wäre. — Hängt es von der

grossem oder geringem Sündhaftigkeit ab, ob ein Mensch,

der mit dem obersten Hirtenamte bekleidet ist, dieses Amt
noch rechtskräftig und gültig ausübe: dann ist die Kirche
hinsichtlich ihrer obersten Leitung, ihres Fundamentes und

Einheitspunktes der beständigen Unsicherheit überantwortet,
da kein Mensch das Herz des Mitmenschen durchforschen

kann, wo doch schliesslich jede Sünde ihren Sitz hat. Dann

konnte Christus dieses Amt überhaupt keinem Menschen

dauernd auf die Schultern legen — er hat für das Seelen-

heil der von ihm erlösten Menschheit nicht ausreichend go-

sorgt — die menschliche Bosheit und Gebrechlichkeit er-
weist sich grösser als die göttliche Macht, Weisheit und Liebe.
Das sind ebenso unbewiesene als absurde Behauptungen.
Wie in der natürlichen Ordnung auch ein pflichtvergessener
und ruchloser Vater doch noch der Vater bleibt, dem die

Kinder um seiner unverlierbaren Vaterwürde willen Ehre,

Achtung und in allen billigen und gerechten Dingen Gehör-

sam erweisen müssen : ebenso vermag auch die persönliche

Fehlerhaftigkeit und Sündhaftigkeit des Vaters der Christen-
heit das hl. Band der Ehrfurcht und des Gehorsams in ge-
rechten Dingen nicht zu lösen, das alle Christen mit ihm
verbindet.

Hieraus ergibt sich die Antwort auf die staunende Frage
Dr. Konrad Furrers : «Ein Mensch, der vor keinem Frevel,

vor keiner Entsetzlichkeit zurückschreckt, der den wildesten
Leidenschaften fröhnt, der sollte von dem allheiligen, allge-
rechten und allgnädigen Gott die höchste Gewalt im Himmel
und auf Erden empfangen haben!« Das Staunen ist sicher-
lieh berechtigt, aber nicht deswegen, weil in der Behauptung,
der allmächtige und grundgütige Gott könne sich auch eines

schlechten und verworfenen Menschen bedienen, um durch

ihn Gutes zu wirken, ein klaffender Widerspruch liegt, denn

das tut seine Macht und Liebe alle Tage — sondern des-

wegen, weil wir hier auf eine grosse Tatsache der Geschichte

stossen, welche den Finger Gottes im Menschengetriebe
offenbart.

Im alten Testamente lesen wir, wie Gott der Herr durch
einen brennenden Dornbusch zu Moses geredet und wie

Samson mit dem Kinnbacken eines Esels einen Löweu er-
schlagen habe.

Der Rationalismus mag die Geschichtlichkeit dieser

Dinge höhnend in Abrede stellen — ihre innere Unmöglich-
keit wird er kaum zu beweisen vermögen.

Wohlan denn! Auf dem Stuhle Petri sehen wir arme,
schwache, zitternde Greise — sündige Menschen Aber die

Weisheit Gottes hat sie erleuchtet und die Allmacht des

•Schöpfers hat sie gestärkt. Darum ist es geschehen, dass

vor diesen zitternden Greisen, die nichts schienen als Toten-
gebein, die Mächtigen der Erde erzitterten und in Staub zer-
fielen, während der Tron, den der Fischer von Bethsaida zu

Rom aufgerichtet hatte, immer wieder von neuem besetzt

ward, und dass vom Stuhle des hl. Petrus auch dann Licht-
strahlen der Wahrheit und des Segens in die weite Welt
hinaus strömten, wenn er von dem giltigen Dorngestrüpp
der Sünde und des Lasters vollkommen überwuchert schien.

Schlechte Fürsten haben ihre Reiche zu Grunde gerichtet;
man denke an die spätem Karolinger, aber die schlechten

Päpste vermochten das Schifflein Petri nicht in Grund zu

bohren. Auch von den unwürdigsten aus ihnen ist der
Christenheit niemals eine Lehre auferlegt worden, welche

mit der geoffenbarten Glaubenshinterlage unvereinbar wäre,
wohl aber sind sogar von ihnen sogar Massregeln ergriffen
worden, die der Christenheit zum Segen gereichten.

Das ist wunderbar in unsern Augen, fürwahr eine Wen-

dung von der Hand des Allerhöchsten

Selbst Päpste können gewissenlos und unverantwortlich
handeln — die Hölle wird sie verschlingen, wofern sie vor
ihrem Tode sich nicht bekehren und bessern. Aber die

päpstliche Würde bleibt deswegen stets rein und heilig und

unbefleckt, wie der Sonnenstrahl, mag er denn auf faulendes
Aas oder auf eine lieblich duftende, farbenprächtige Blüte
fallen. Darum gestand selbst Luther in seinem Unterricht
auf etlich Artikel 1511) : «Ob es nun leider zu Rom also

steht, das wohl besser taugt, so ist doch diese und keine

Ursache so gross, noch werden kann, dass man sich von der-
selben Kirche reissen und scheiden soll. Ja, je übler es

dort zugeht, je mehr man zulaufen und anhangen soll; denn

durch Abreissen und Verachten es nicht besser wird. Ja,

um gar keinerlei Süud oder Uebcl, die man gedenken oder

nennen mag, soll man die Liebe trennen oder die geistliche
Einheit teilen.»

IV.
Die Erhabenheit des obersten Hirtenamtes ist eine be-

ständige und wirksame Mahnung an seinen Inhaber, durch

Heiligkeit des Lebens der empfangenen Würde und dem

göttlichen guten Hirten, dessen Stellvertreter er ist, zu eut-

sprechen. Denn vieles wird mit Recht von dem verlaugt,
welchem viel war anvertraut worden. «Exiguo enim conce-

ditur misericordia ; potentes autem potenter tormenta pa*

tientur.» (Sap. 6, 7.)
Anderseits bedingen aber auch die Grösse der Würde

und der weite Umfang der Befugnisse des päpstlichen Amtes

einen so weiten Kreis von Pflichten und eine so schwere

Last der Verantwortung, daher auch eine so vielfältige Mög-

lichkeit allerschwerster Verfehlungen, wie dergleichen sonst

in keiner andern Lebensstellung eines Menschen gefunden

wird.
Im Gefühle ihrer menschlichen Unvollkonimenheit und

Gebrechlichkeit suchten deshalb viele Päpste bei ihrer Wahl

die schwere Bürde des Pontifikates von ihrer Person Km"

zu halten. Solches erzählt die Geschichte von Gregor dein

Grosseft, Gregor VIL, Innocenz IL und III., Eugen III., Ad®'

xander III., Leo XIII. und neuestens wiederum von Pius

Andere, wie Leo der Grosse, erblickten im Stuhle Petri eine»

«Gegenstand des Zitterus» und wünschten in dieser «Knecht-

schalt» gegen Gott und die Seelen — in diesem «Dienstvei

hältnis» ihres beschwerlichen Amtes nur aus übernatürlichen



Beweggründen auszuharren. Trotzdem ist selbst so edlen

Seelen, wie dem grossen T.eo und dem grossen Gregor der
schnöde Vorwurf nicht erspart geblieben, Herrschsucht sei

die niedrige Triebleder ihres Handelns gewesen Die Art,
wie diese Päpste im Gefühle ihrer eigenen Unzulänglichkeit
sich zu trösten suchten, zeigt, wie ungerecht dieser wehe-
tuende Vorwurf ist: «Die Würde Petri», erklärte Leo, «er-
leidet auch in einem unwürdigen Nachfolger derselben keine

Minderung.» '

Trotzdem hält die Kirche an der lehramlliehen Unfehl-
barkeit der Päpste fest. Sie stützt dieselbe aber nicht auf die

grössere oder geringere Einsicht und Heiligkeit der Inhaber
der Papstkrone, sondern auf den Heistand des göttlichen
Geistes, der eine falsche Entscheidung fernzuhalten weiss.

Diese Lehre von der Unfehlbarkeit des Papstes nun gibt
manchen Gegnern An lass zu merkwürdigen Vermengungen
und persönlichen Vorwürfen gegen die sittliche Intregrität
der Päpste.

Töricht und lächerlich ist es vor allem, um der Lehre
von der Infallibilität willen, von einem römischen Papst-
Gott zu faseln. Pueri puerilia pueriliter tractant! 1

Man sollte es ferner kaum für möglich halten, aber
dennoch findet in protestantischen Kreisen die ebenso abge-
schmückte als kränkende Ansicht auch heute noch ihre Ver-
breitung und ihre gläubige Aufnahme, als ob die Katholiken
unter der Unfehlbarkeit die persönliche Sttndelosigkeit des

Papstes verstünden. Wenigstens brachte der «Hund» laut
«Vaterland» vom 16. Juli abhin eine Bemerkung aus der
Feder J, V. Widmanns, welche sich kaum anders deuten
lässt. So lange man gegnerischerseits an solchem «Schwindel»
wie an einem «unfehlbaren Dogma» festhält, lässt sich frei
'ich eine Verständigung mit einem Gegner nicht anbahnen.

Häufiger wird die Unfehlbarkeit des Papstes ausdriiek-
"ch oder stillschweigend von den Gegnern der Kirche so

aufgefasst, dass sie dieselbe auf alle Akte der Kirchenregie-
rung durch den Papst ausdehnen. Auf diesem Wege gelingt
es dann leicht, die Päpste mit sich selber oder unter ein-

ander, oder mit der katholischen Glaubens- und Sittenlehre
in Widerspruch zu bringen und ihren persönlichen Charakter
in ein übles Licht zu stellen.

Dieser Weg beliebte unter anderem dem «Prostetant»
T Jahrgang, Nr. 20 vom 25. Sept. 1902 in einer kurzen Ab-

Handlung über «die Unfehlbarkeit des Papstes». Nur gegen
fÜc vom Verfasser des Artikels konstruierte aber nicht gegen
fli® von der katholischen Kirche gelehrte päpstliche Untehl-
barkeit sind Tatsachen wie die folgenden : 1. «Die grossen

Mittelalterlichen Päpste Innocenz III. und IV. beanspruchen

Infallibilität nicht; jener wenn er sagt: ,Wegen einer
M Glaubenssachen begangenen Sünde. kann ich von der
Iii''che gerichtet werden' ; dieser, wenn er ausdrücklich ge-

J®ht: ,Der Papst kann irren im Glauben'. — 2. «Papst
frtus V. bedroht jeden, welcher au der von ihm veran-

halteten Bibelübersetzung ändern würde mit dem Banne und

|l''cgor XIV. veranstaltet eine geänderte Ausgabe.» 3.

'ban Vlll. erklärte gegen Galiläi das Kopernikanische
System für falsch.» — 4. Papst Clemens XIV. hob 1773 den

esuitenorden als dem Frieden der Kirche gefährlich auf;

stellte ihn 1814 wieder her, um ,die kräftigen und

Vyl. Orisar, Beschichte Roms und dor Päpsto l, Nr. 230, 8. 309.

erfahrenen linderer für das Schiff der Kirche wieder zu ge-
Winnen.»

Es liegt dem Zwecke dieser Abhandlung eine einlässliche

Besprechung der angeführten Einwendungen gegen die päpst-
liebe Unfehlbarkeit ferne. Nur kurz sei bemerkt, dass es

sich in den sub 1 angeführten Fällen nicht um die lehr-

amtliche, sondern höchstens um die rein persönliche Unfehl-
barkeit des Papstes und in den drei andern Fällen um ad-

ministrative Massregeln, nicht um feierliche Glaubensent-

Scheidungen handelt. Dass der Verfasser des angezogenen
Artikels im «Protestant» auch die Päpste Liberies, Zosimus

und flonorins erwähnt, Hess sich erwarten. Angesichts der
vielen und gründlichen Untersuchungen, welche katholischer-
seits diesen Fragen gewidmet worden sind, darüber noch ein

Wort zu verlieren, wäre unnütz und töricht zugleich.
(Fortsetzung folgt.

Zug. G. J/rf//er, Prot.

---VUV'\AAAAAJWW^—-•

Aus der Schule
Bischof Augustins von St. Gallen,

I Fortsetzung.

Eine andere Mahnung bringt uns das Pontifikat Bischof

Augustins von 8t. Gallen,

Vergiftet den Strom des Lebens nicht. In dieses Wort
möchten wir das energische und zielhewusste Wirken des

Bischofs von St. Gallen gegen den Alkoholismus zusammen-
fassen. Selten hat einer mit so vieler Energie, Weisheit, Klug-
heit, aus so edeln, religiösen und sozialen Motiven, durch

Wort und Beispiel und die verschiedenartigste praktische
Initiative für die Abstinenz gewirkt wie Augustinus Egger.
Wir erinnern zunächst an seine Schriften: ffVAoAo/ m/rfeme«
GaAm ««rf ffAsYmmz; rf/e ffAsrfmenz «/s cAmrfA'cAes wirf
perfrioBscAes GieôeswerA ; M/AoAo/, ff/AoAo/mn«s wirf MAsA'-

motz; rfer Aes/e ffrz/; ci/t/Y/o Be/eArwipe« üAer rfen G'e««ss

//ei.y/iV/er Ge/rmrfce; rfer /(«?«/;/' pepen rfen ff/AoAoA'smns ; rfas

HA'rArfnw.s', seine ffnsarAmp wirf seme Be/bnn; ff/AoAo/ wirf
FoALsvroA// ff/Ao/«rf wirf A'wwYi'e ; rfer AVer«« wirf rfie ff/Ao-

Ao//>v(//e. Es liegt ein ganzes Kapital volkswirtschaftlicher
Weisheit und sittlicher Energie in diesen kleinen litterarischen
Gaben.

Die Wirksamkeit des Bischofs von St. Gallen und seiner
Mitarbeiter ist aber auch nicht umsonst gewesen. Es ist
eine entschiedene Reaktion eingetreten gegen die alko-
holische Quellenvergittung unter der Jugend. Gewisse

rohe und unmässige Trinksitten sind wenigstens vielfach
dem Misskredit verfallen und werden mehr als früher der

Verachtung preisgegeben. Die strafende Apostrophe des

Propheten an die Trunkenen Ephaims, die sich als «fortes in
bibendo» rühmten, hat auch in unsern Tagen ernste Beachtung
gefunden. Mit einem wahren, humanen und apostolischen
Eifer hat man sich da und dort der Trinker angenommen
und systematisch an ihrer Besserung gearbeitet. Bestimmte
Formen der Temperenz und Totalabstinenz werden von
vielen Geistlichen und Laien aus religiösen, sozialen und
humanen Motiven geübt, es blühen Vereine, die in diesem
Sinne arbeiten und die ganze Bewegung gegen den Alko-
holismus wurde mächtig gestärkt. Die allseitige Arbeit zu
Gunsten der Nüchternheit, der Massigkeit im Genüsse ist
intensiver geworden. Die unermüdliche Tätigkeit des geistig
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hervorragenden Bischofs, der, selber Totalabstinent, in Wort
und Schritt, durch Predigt und praktische Initiative, in der

Diözese, im Heimatland und durch internationale Beziehungen

unausgesetzt für die grosse Sache der Nüchternheit, Massig-

keit, der Temperenz und Totaiabstinenz gewirkt hat — ist
eine bestandige Mahnung: keine Quellenvergiftung, keine

Stromvergiftung im Volksleben durch den Alkohol.
Diese Mahnung ist in verschiedener Weise und unter den

verschiedenartigen Formen der Massigkeit, der Temperenz
und der Totalabstinenz beachtet worden und diese Zeilen
wollen dazu beitragen, neuerdings au den ganzen sittlichen
Ernst und an die hohe Bedeutung eines systematischen

.Kampfes gegen den Alkoholismus zu erinnern. A. /!/.

(Schluss folgt.)

,,Zur Abstinenzbewegung".
Entgegnung von Joh. Bättig.

(Schluss.)

Besonders empört ist Herr Schnarrwiler über die Aus-

dehnung der Giftkanne auch auf den Wein. Nun ist der
Wein nächst dem Branntwein das alkoholreichste Getränk und

enthält den gleichen Aethylalkohol, wie die übrigen geistigen
Getränke. Der Alkohol aber ist Gift, je konzentrierter, umso
wirksamer allerdings, und Herr Schnarrwiler wird keine neuere

Toxicologie namhaft machen können, wo der Alkohol nicht
unter den übrigen Giften aufgeführt wäre. Es gibt acute
und chronische Gifte. Der Alkohol ist beides. Er wirkt acut
und totlich in einer Dosis von 8 Gramm pro Kilo Tierge-
wicht (Dujardin und Audigé, Recherches expérimentales),
also zirka 500 Gramm für den Menschen, und acute tötliehe

Alkoholvergiftungen dürften beispielsweise in den grossen
Weltstädten durchschnittlich fast täglich vorkommen. Im
populären Sinne des Wortes werden die alkoholischen Getränke
bis jetzt nicht als giftig bezeichnet, weil der populäre Sinn

in diesem Punkte noch so unwissend und grob ist, dass er
für die Erscheinungen der chronischen Alkoholvergiftung
fast keine Aufmerksamkeit und Wahrnehmung hat oder

haben will. Aber der populäre Sinn hat hier nicht das Wort,
sondern der wissenschaftliche, der durch die Wissenschaft

geschärfte Sinn. Und dieser sagt, gestützt auf einwandfreie

Experimente :

«Diejenige Quantität Alkohol, die ein an alkoholische
Getränke nicht gewöhnter Mensch geniessen kann, ohne dass

Vergittungssymptome auftreten, ist eine sehr geringe und

beträgt nur etwa 16—25 Gramm 4—6 Deziliter Bier,

— 2—3 Deziliter Wein).» Vergleiche Prof, R. Tigerstedt,
Lehrbuch der Physiologie des Menschen. 2. Aufl. Leipzig 1902,

S. 114. (Tigerstedt ist einer der angesehensten und meist-

zitierten modernen Physiologen und durchaus nicht extremer
Abstinenz verdächtig.)

Diese Tatsache der Giftwirkung ist durch so viele Ex-

periinente bestätigt, dass darüber die Diskussion in Fach-

kreisen als abgeschlossen betrachtet werden dürfte.

Nun haben wir wenigstens in einem gewissen Sinne das

zulässige Quantum für die Mässigen. Obwohl auch bei Ge-

nuss eines noch kleinern Quantums ungewohnte, nervöse und

sehr empfindliche Leute schon eine ungünstige d. h. giftige
Wirkung wahrnehmen, so habe ich nichts dagegen, wenn

künftig die Gifttheorie praktisch dahin formuliert wird :

Alkohol, in einer Quantität von über 15 26 Gramm (=4—6
Deziliter Bier 2--3 Deziliter Wein) genossen, wirkt als

Gift.
Es würde mir auch, obwohl «extremer Abstinent», nicht

in den Sinn kommen, im Kampfe gegen den Alkohol mich

aufzuregen und mitzutun, wenn der Alkoholgenuss sich im

Allgemeinen in den obigen Schranken halten würde und ich

gebe Herrn Schnarrwiler die Versicherung, dass ich in Sachen

kein Wort mehr reden oder schreiben werde, sobald es ihm

und seinen Gesinnungsgenossen gelungen sein wird, von ihrem

Standpunkte aus kämpfend, den Alkoholgenuss im Kanton

Luzern und in der Schweiz auf jenes unschädliche Durch-

schnittsniveau herunterzubringen. ')
Bis dahin aber bleibt mein Satz: «Der Alkohol ist eine

notorisch lebensfeindliche Substanz» theoretisch vollständig
und praktisch im Sinne obigen Quantums bestehen, wenn es

Herrn Schnarrwiler nicht gelingt, ihn vorher sachlich zu

widerlegen. Die daraus sich ergebenden Consequenzen zu

ziehen, darf und muss man füglich jedem einzelnen über-

lassen. Es ist dies nicht so sehr Sache des Verstandes, als

des Willens.

Dagegen müssen wir, bis jene sachliche Widerlegung

erfolgt und als gelungen bezeichnet werden kann, versuchen,
dass man mit blossen Schlagwörtern, wie «Extrem», Lieber-

treibungen» und dergleichen etwas zurückhaltender sei und

für psychologische termini technici lieber anderswo passende

Verwendung suche, als in den Leihen der konsequenten Ab-

stimmten, wo die feinen Apparate der Geistesfunktion nicht

durch häufige Narcose gestört werden und daher meist sauber

arbeiten.
Wir erkennen unsererseits den guten Willen anderer,

den Alkoholismus von anderen Standpunkten aus zu bekämpfen,

müssen aber immer wieder darauf hinweisen, dass je voll-

kommener unsere Erkenntnis vom Wesen und Wirkung des

Alkohols ist, umso vollkommener und erfolgreicher unser

Kampf gegen den Alkoholismus sein kaum

Kirchen-Chronik.
«Rom. Pius X. und die Wahl des Kardinal-Staatssekretärs-

Die Wahl des Staatssekretärs verzögert sich immer noch. Agh'
ardi hatte bekanntlich abgelehnt. Er will seinen Posten a'®

Vizekanzler der hl. römischen Kirche nicht mit dem Staats-

Sekretariat vertauschen. Man spricht auch von einer Kandidatur
des Kardinal Ferrata, auf die aber Pius X. vorläufig nicht ein-

gehen wolle. Vannutelli scheint ein Ansuchen des Papstes eben-

falls ausgeschlagen zu haben. Pius X. ersuchte auch den greisen

Kardinal Capecelatro, Erzbischof von Capua, der als Freun

einer Aussöhnung mit Italien auf dem Boden des Rechtes, ab®*

unter weitgehendem Entgegenkommen des Vatikans gilt. Lap®*

oelatro lehnte in Rücksicht auf sein hohes Alter ab. Auch die

Verhandlungen mit Kardinal Ferrari von Mailand zerschlug®"

sich. Pius X. hat nun seit einiger Zeit keine weitern dies"

') Wir ersuchen alle Freunde der Alkoholbewogung bei

Meinungsdifferenz doch ja an diesem einen grossen Ziele
arbeiten. Die Redaktion, welche auch Herrn Iliittig diese seine Bein 8

aufrichtig verdankt, darf, gestützt auf viele ihr zugekommenen Mefnu

iiussorungen die Versicherung gehen, dass die gemässigte Richtung

Sch.-Artikol der gesamten Bewegung manchen neuen Freund govvo'

tint. [f. B., dessen grosse Verdienste um die Bowegung allbekannt s >

wird sieh darüber wie auch über die erfolgreichen praktischen Ar
^des H. Heb. und seiner Freunde zu Gunsten der Antialkohoibewog

selber freuen. Eino gegenseitige Aussprache konnte aber nur vou g

sein. P- '
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zUglichen Schritte getan. Kr .scheint sich zunächst über die I

einzelnen Persönlichkeiten näher orientieren zu wollen. Die
Würde und Arbeit des Stautssekroturials erscheint den meisten
Kardinälen im gegenwärtigen Moment als eine schwere, undank-
bare und höchst verantwortungsvolle Hürde. Vielleicht mögen
namentlich auch die Verhältnisse in Krankreich, der in dieser
Politik vielleicht zu erwartende noue Kurs bei aller Aufrecht-
baltung der grundsätzlichen Zustimmung zur republikanischen
Staatsform manche von der Uebcrnahmo abschrecken. Fast
möchte es scheinen, als versuche Pius X. von Kerne und in
weitblickender Weisheit die Wege zu ebnen liir die allmähliche
Vorbereitung einer Auseinandersetzung mit, Italien. Dahin
konnte jedenfalls die Anfrage an den greisen Capecelatro go-
deutet werden. (Vgl. Kirchenztg. Nr. 31. S. 277.) Der Wunsch
des Papstes, der von Leon Harniel organisierte französische
Pilgerzug, welcher auf den 20. September angesagt war, möge
auf den Oktober verschoben werden und überhaupt, es mögen
am 20. September, als am Tage der Kinnahme Roms sich keine
ausländischen Pilgerzüge zum Kmpfange melden — wird in der
gleichen Richtung hin als ein weitgehendes Knigegenkommen
gegenüber dem offiziellen Italien gedeutet. Unter den Kardi-
nälen aber besteht jedenfalls eine starke Gruppe, welche viel-
mehr eine Fortdauer der förmlichen Protestpolitik ohne baldige
Anbahnung einer Annäherung oder gar vorbereitende Vorhand-
hingen wünscht. In gleichem Sinne denken und wirken wohl
manche hervorragende und einflussreicho Adelige Roms. Viel-
leicht hängt die Verzögerung der Ernennung des Staatsse-
kretärs auch mit diesen Tatsachen und Umständen zusammen.
Per Protest gegen den Kirchenraub durch-
tönt i in m e r n och die k a t. h o I i s c h e W e 11 und d a r f
licht verstummen. Auf der andern Seite macht sich
auch immer lebhafter der ehrerbietige Wunsch geltend, es

'uöchle eine Lösung oder ein modus vivendi gefunden werden,
der, wenn auch in neuen Formen die Freiheit und territoriale
Unabhängigkeit des Papstes von Seile Italiens und unter
Völkerrechtlichen Kautel en sichert und feststellt,
die religiöse Tätigkeit in Italien von den ihr staatlicherseits in
Schule und öffentlichem Lehen gesetzten Hindernissen befreit,
yud auch überdies eine religiös-politische Weiterentwicklung
'n Italien möglich macht. Auch auf dem diesjährigen deutschen
Katholikentage wurden zugleich mit dem Protest gegen den
Kirchenrauh ähnliche Gedanken augelönt. Dorade in dieser
«insieht würde die Aufgabe des Staatssekretariats eine ausser-
ordentliche schwierige und verantwortungsvolle, andererseits
®®ßr auch eine ungemein wertvolle Mitarbeit unter den Inten-
honen Pius X. werden. Ks soll gewiss auch diese Angelegen-
ho't, dio vor allem in den Händen des hl. Vaters und dann
*uch seiner Mitarbeiter und Berater liegt, Gegenstand unserer
ornsten Gebete werden.

Per jetzige interimistische Pro-Staatssekretär Mery del Val
^®r der Präsident und Rektor der üiplomatenschule ; eigentliche
'plonialische Stellungen hatte er aber bis jetzt noch nicht he-

K'eidet. Derselbe ist persönlich ein edler frommer Priester mit
Anzüglichen Eigenschaften. Kin amerikanischer hervorragender

j®j®tlicher nannte ihn jüngst einen hl. Aloysius. Gegen die

,'®'lung der Geschäfte durch den verhältnismässig jungen Mery
g®. Val scheint aber eine gewisse Opposition zu bestehen von

pjO'to der ergrauten Diplomaten und man sieht darin nicht mit

dp^oht einen neuen Grund der Verzögerung in der Ernennung
Staatssekretärs. Mery del Val vorsieht übrigens das Amt
stellvertretenden Staatssekretärs durchaus nicht nach allen

Vieles wird unter Beisein und Mitwirkung der Kon-

Ration der ausserordentlichen kirchlichen Angelegenheiten,
o aus 13 Kardinälen besieht, besorgt. Deren Sekretär, Msgr.
spairi ist ,,jjj gelehrter und ungemein gewandter Mann, und

der ^Uenwärtig einen bedeutenden Anteil an der Erledigung
beschälte. Der Papst selbst wendet gegenwärtig seine

j« »liehe Aufmerksamkeit dem Gange der Geschäfte

Richer Art zu. Als ihm jüngst jemand die Krage vorlegte,
^ "'cht bald einen Akt zu

'

veröffentlichen gedenke, der als

eine Art Programm gelten könne, erwiderte Pius X. neuerdings,
bis jetzt habe ich nur nötig mich zu orientieren. — Nacheiniger Zeit
sollen einschneidende Veränderungen im Personalbesland der
Nuntiaturen erfolgen. Ks verlautet Mery del Val werde als

Nuntius nach München gehen, Lorenzelli in Paris werde Kar-
diual und erhalte Msgr. de Behnonte, Nuntius, in Brüssel zum
Nachfolger u. s. f. Immer gehen über den Papst neue Züge
edler christlicher Humanität und Taten idealen Denkens durch
die Presse. Von Seite einer hervorragenden Persönlichkeit, die

jüngst mit einem Kardinal in Privataudienz bei Pius X. war,
erfahren wir, dass der Papst für die verschiedenen kirchlichen
Angelegenheiten lebhaftes Interesse zeige und dabei durch un-
gemein gerades und offenes Wesen bei klarer Durchdringung
der Sachlage mächtig anziehe.

Rom. Msgr. Corragioni d'Orelli, unser verehrte Garde-

Kaplan in Rom wurde von Pius X. zum Hausprälaten ernannt,
lieber ihn schrieb jüngst die Augsburger Postzeitung: Msgr.
Corragioni ist eine auch in deutschen katholischen Kreisen sehr
bekannte Persönlichkeit. Geboren in Luzern als Spross einer
alten Adelsfamilie 1860 besuchte er die Gymnasien zu Strass-

burg und Rastatt und studierte hierauf Jurisprudenz in Berlin,
Heidelberg und Bern. Nachdem er die Examina abgelegt, trat
er in den Dienst der schweizerischen Diplomatie und wurde
bald Legationssekretär in Wien und Berlin, dann verliess er

plötzlich die diplomatische Carrière, studierte in Rom Theologie
und wurde 1897 zum Priester geweiht. Mehrere Jahre gehörte
er der adeligen Priesterakademie in Rom an und ging dann
1899 nach London, wo er in dem Armenviertel Whilechapel
in aufopferndster Weise seelsorgerisch tätig war. Als 1901

Msgr. Marty, dor Kaplan dor Schweizergarde schnell starb,
berief ihn Papst Leo XIII. auf diesen Posten und ernannte ihn
zum geheimen Kämmerer. Die Rompilger finden bei ihm
stets Rat und freundliches Entgegenkommen. Seit vorigem
Jahre ist er auch eifriges Mitglied der deutschen St. Vincenz
Konferenz der Anima.

Jaffa. Unsere Jerusalempilgor sind glücklich am Ziele
ihrer Wünsche angelangt. Eben meldet uns eine Karte aus
Jaffa von guter Ankunft.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1 9 ü 3 :

Ueliortrag laut Nr. 36: Fr. 29,226. 67

K t. Bern: Brislacli „ 83.50
Kt. St. Gallen: Rorschach (wobei 50 Fr. v. Ungenannt) 100.—

Rappcrswil • 250.—
Kt. Luzern: Greppen, llauskollekte 100.—

Ausland: Von Hrn. Santoro, Vergolder „ 10.—

Fr. 29.770. 17

b. Ausserordentliche B e i 11 ü g e p r o 19 0 3:
Uebertrag laut Nr. 36: Fr. 61,200.—

Legat der sei. Witwe Präsident Sehnieper geb. Gebistorf
in Emmen, Kt. Luzern „ 1,000.—

Fr. 62,200. -
Luzern, den 8. Sept. 1903. Der Kassier: J. jDaret, Propst,

Kirchenamtlicher Anzeiger
für diu Diocese Itasei.

Bei der bischöH. Kanzlei sind ferner eingegangen:
F fir den Peters pfennig: Arleslieim 30, Aesch 23, Therwil 20,

Pfeffingen 15, Kleinwangen 20, Bettlach 1.10 Fr.
Gilt als Quittung.
So loth urn, don 8. Sept. 1903. Dio bischöfliche Kanzlei.

Wir machen auf die in der „Kirchen-Zeitung" regel-

massig inserierenden Firmen aufmerksam.
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganz [ährige Inserate : 10 Cts.
Holl) „

* : 12 „
Vierteljähr. Inserate* : 15 Cts.
Einzelne 20 „ Jnseratc

Wir sind in der Eacjc, eins nahe bevorstehende Erscheinen folgenden

Werkes anzuzeigen und zur gefl. Bestellung freundlich einzuladen:

Tarif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unveränderte Wiederholung und grössere Inserate Rabatt,

/«.vera/ew-zl?mrt/iwc .s'pn/e^ns Z>/ens/a<7 mort/ß«s.

« Pius X. *
em Eebcnsbild von lügr. Dr. flnfon de lüaal

„Rektor des Campo Santo in Rom und apostol. Prolonofar"

Ittil einem RiicRblicH auf die letzten Cage Leos XML

mit einem Porträt Pius X. und zahlreichen Abbildungen im text.

Umfang: ca. 9 Bogen Lex. — Preis gebunden: ca. ïr. 3.75

bis ïr. 4. —

lieber die Bebeirtitiiß bicfcv Biüßvapljic des neuen Oberhauptes

der katholischen Kirche aus der Seder des weltbekannten Uerfassers bedarf es

keiner besondern Worte. Das mit der Eiebe eines Sohnes und der Ehrfurcht

eines Priesters geschriebene Buch wird in den weitesten Kreisen der deutsch

sprechenden Katholiken das lebhafteste Interesse erwecken. 6s enthält neben

einem Rückblick auf die letzten Cage Papst Ceos XIII. und auf die Ereignisse

während des Interregnums abfuhrt l'ivll.cvo tUitteilungen über

Jfamiliß, lißintaf, QiviitTjumi, Xaitffrafjn
ititïr bhtTjeihic« IPivfuut ïuuï neuen paplï es

und zeichnet sich durch seine ebenso innige und warme wie lebendige Dar-

Stellung ganz besonders aus.
Der des Buches steht an Gediegenheit und Reich-

balligkeit in nichts hinter den (Jorziigen der textlichen Bearbeitung zurück

lind ist cnu'rfputö urißinal. Zahlreiche, höchst interessante Bilder und

Dokumente sind von einem bekannten römischen Photographen speziell für

unsere Zwecke aufgenommen worden. Banz besonderen Wert aber verleibt

dem Buch das ihm als Citelbild beigegebene

teLunwUmljve puutväf papR ßiu«' X.
Da es vielleicht wegen den zahlreich eingehenden festen Bestellungen

nicht möglich sein wird, das Buch in grösserem IDassstabe zur einsieht zu

versenden', so erbitten gefl. föctfclluiiß, um den titl. Interessenten das

Werk sicher sofort nach erscheinen übermitteln zu können.

Räber « £ie., Cuzertt.

Katholisches Knabenpensionat unö £ehrerseminar

bei St. Michael in Zug <h i,z>

unter der h. Protektion Sr. Gnaden des hochw. Biscliofs v. Basel-Lugano. Geleitet
von Weltgeistlichon. Realschule, Gymnasium, Lehrerseminar, franz.-ital. Vorkurs.
Deutscher Vorkurs für solche welche die Primarschule noch nicht vollendet haben
od für Kosuch der höh. Abteilungen noch zu schwach sind. Landwirtscli. Kurs.
Gelegenheit zum Besuche der Kantonsschule mit eidgen. Maturität. Herrliche,
gesunde Lage. Grosse Säle, Centraiheizung. Eintritt der neuen Zöglinge den
5. Oktober. Prospekte gratis. Die Direktion.

Adlerpfeifen „Be£s-
sind u. bleiben die besten Gesundheits-

pfeifen.
Weltberühmt. D. R. G. M.u. P. Preisge-

krönt.
Aerztlich empfohlen. •f-o

Vorteile:
Biegsame

Aluminium-
Schläuche.

Abgüsse mit
Scheidewand

für Rauch und
Sotter.

Köpfe mit abge-
sondertemSieb-
beilälter. Weite

Bohrung.
Tadellos. Arbt.

Preise:
Lange von Fr.

3. 75 an.
Kurze Fr. 2. 80.

Grüne
Jagdpfeifen

Fr. ». il. s. w.
Illustrierte

Preisliste mit
vielen Zeug-

nissen umsonst
und portofrei.

EUGEN KRUMME & Cie.,
Adlerpfeifenfabrik.

Gummersbach (Rheinland) 21.
Postkarte kostet 10 Cts. Porto.

Monstranz
gut erhalten zu kaufen gesucht cv. auch
Rauchmantel und Rauehfass dazu für
eine arme Kirche. Kirchenverwaltungen
die eine erübrigen und abgeben können
erhalten nähere Auskunft bei der Kxp.

jVIeiringen *
M Hotel Oberland

zunächst dem Bahnhof.
Ruhige Lage. -j|p- Wohnsitz der
Hochw. Kurgeistlichen. ~i|e- Mäs-
sige Preise. Um gütigen Zuspruch
bittet Familie Giobbe aus Bern.

Kirchenteppiche
in grossier Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weilllliarkt,

Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — F.rlaclierliof
empfiehlt sich für alle ins* Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

I Ewig-Licht Si
ist bei richtigem Oele das beste I

| u. vorteilhafteste. Beides liefert |

Anion Achermann,
Stiftssakristan Luzern. [41

Viele Zeugnisse stehen zur
Verfügung

Gebr. Mahler, Vergolderei
Luzern, Bernstrasse 5

Empfehlen sieh der Hochw. Geistlichkeit
bestens zur Neuanfertigung und Reno-
vation von Altären, Kanzeln, Stations-
Rahmen, Piramiden, Vasen etc. Reini-
gen von Bilder. ~2|f- Kunst- und Stiel-
gerechte Ausführung. Garanti, fë-»

Prima Zeugnisse und Referenzen.

Couvert mit Firma liefern

Räber & Cie., Luzern.

Schönste Zimmerzierde.

Kruzifixe und Statuen,
Herz Jesu und Herz Maria, Jesus-
kind und I. Frau von Lourdes, Gute

Hirt, St. Joseph, St. Antonius,

11. s. w., u. s. w.

in wms «mrf /aröz'fif.

Räber & Cie.,
Buch- und Kunsthandlung

Luzern.

Soeben gelangt zur Husgabe:

Biß heilige Schrift Oes neuen cestamentes

iibovfetgt uon Dr. 3f. fHKibti.
5l3ir mtufjcu auf biefes uom Ijl. 93ater mit ber golbeueti OTeboillc aiiogc^ctcfjuctc,

uom tjoftroft. 9} i ï cf) o f uo»i Söofcl approbierte präcfjtiae, rcid) flluf trier te

Wer! bejonbers aufmerfjam. {Riemano [ollte btc (ÖelegenT)eit, jidj in ben ®e|iö bes-

jelbett 311 jefjen, entgegen (ajjen. 513ao beut Werf als Samilienbud) bauernben DBert

öcrlrifjt, brt'o ijt nebelt bent gntjalt bic fjcrvildjc ?tu«|tathing. ütufjer Dicton Oitginot»
aufnahmen oon Stäbtcn unb ißliifoen bes 1)1. i'anbcs, bie ben fiefer in bas ©erftänbtus
bes Textes einführen, erhält bas Ùlîert eine gau,jc Vliijat)! uott ItoUbllbcvn und) ffltei|ter<
locrten bor tljtifflitfjcu fiimjt, luie mut) bic h)pogvapf)l|d)e Vliisjtattnnn eine |ctjv mürbige lit.

Tiefe heilfge Schrift, bic in jebes (atfjolijdic Jjaus unb uor allem nuef) m Die

gaub Der gebitbeten Ratljoliteu gehört, ctfcljcinf in 12 .heften 311 70 Dtp., faun aber

and) jofort als 93rad)tbaub mit ©olbidpiitt 311 2fr. 15 bc3ogen werben.

Das 213ert i[t lieferungs» ober gefamtroeiie 31t bqieljen bei

Räber « Cie., Cuzern.

Uerlag von Räber $ Cie. in Cnzern.

Anastasius Jlartiann
von RitzKircb, Ranton Luzern,

Hîifrtlieh bei' JVlj.Uu'U. (!rapu)uu'vpvo\»iii), Bifrfjof fcmt BpwlL
lum patna unb XWnnlmij, Cvtmii|Tt|U'iif V». X)., (ßvnt ïu'tf vom. XUdwo#-

Gearbeitet uoit P. 9tbrinn 3mt)of, O. IL, 1111b P. VC bethel 111 3ann. O. m

Statt weiterer (Empfehlung oetiueifen mir auf bic bi)*d)öflid)e Approbation, o"
uiir Solgenbe-3 entnehmen : „„3n fvifetjer Spradje wirb In btefem 93ud)e bas utelbeiucgte fiebeu eines eu"
gen SRiffioniirs, tatfrttftigen Oberljirten unb opferfreubtgcu Wpoftels gefdjilbert.
empfehlen bas ÜUert nicht btofj Dem hochioürbigen Alerita 1111b ®oltc bes Ranton« uu«.1
innerhalb bellen DJtarlcn feine Wiege !tanb, lonberii ben «ßtäiibigen bev garnen Dtou
nnb Jttrdje unb iuün|cf,en bem lehrreichen Gliche eine gltUflidjc ütci|e bnrd, bie -tu

unb gute Wufnaljmc in allen fatl)oli|d)cn Familien."
556 Seiten. Stiele SMIberaufnatjmen. gr. G. 90.

Meyenberg, Prof. theol., Kanonikus und Redakteur der Schweiz-

Kircheuzeitung, Homiletische und Katechetische Studien im Geiste a

hl. Schrift und des Kirchenjahres Fr. LI. 50.
Die gesamte Kritik bezeichnet das Werk als die gedankenreicns j

unerschöpflichste Fülle von aufgezeichnetem Stoff für Predigt
Katechese.

Portmann, JL, H3rof. tfjcot. unb Aanonifus, tfUjitem ber fljectcil'l'b'"
ffimnme bea hl. ®iutta« hint Bauiit. 2. Mtuftage. gr. I. 5». „>„.ita

Pao Sücrf ijt luotjl bie 6e|le (Etntcitnug In« Scrltiinbni« ber Summe "F,, oÀ
beo grollen îtguinaten. Sind) bem gebilbeteü Saleu mie (olchen fllerltem, un'W L
nicht mit bem Stubium ber Summa jelh|t befaflen tilnueu ober luollen, hfetei

Sind) ba« ÜBitWigjle berjelben in aujprcd)cuD|tcr unb uerjtänblichlter garni.

POrtmann, JR., eprof. tfjeol. unb Kunz X., Scminavblveltor,
itutct be a Iß. ®liaiita« Vint Biiuin, aber tlivTtTSrmtii bev apwp''Liipfe
OätiitÜH'iivIirlU'ttlttitin'av, Des Slater nn|er, ütuc ÎUiaria unb bev jcl)u ,„ib
©ottes. Wit einem 5lnl)aug: 5ünf îlolfô- unb Rinberfatcdpomeu aus bem

14. Cfalirhunbevt. ...ii^ett
Slatedjeteu wie ©tern, bic [o redjt cinbriuglid) unb uerftiuiblid) ote to»» ^

Oiebete unb bie Olcbate ffiotte« erltilven laollcu, finben Çlerju in bie|em zun
uorjüglichitc Vtnteitung. Vlncf) (Srtundiiene, bic |id| über ben 3ntjalt if)ter in« ^Oiebete unb über tl)re rcligibfen ^3flid)teii redjt alljeitig orientieren wollen, ^®ovteil unb SBefviebiguug 311m (nicht in bev getoö()nlid)i'ti govm aan giW
Vtnhoovlen abgrfohten) ftated)i«mua bes h'- Bornas gveifen.

Railfmann, Dr. DiR., tpref. pl)ll. unb Jtnnouttus, (ßtrilteitfa ber W*

IlDfdil'cIiett Jinfutvgic, gv. 3. —. mhllc'
Wlebevfiolt vutbmetc unter vielen onbevit 3eit|d)vtffcu bas „gafivbud) t"| t

(aptjie unb (pet. ïbeolagie" bent Sudje voävmjtc SUovte bev 9liicvteuminfl »

p|ivt)lt jelbc« als fictjvbud) für Sdjlllev bev iR!)ilo|op[)te, rote als gad)|d)vift ju
ioplieii unb îkotogeu.

Alle in der «/fircAeMeeitaf/» ausgeschriebenen oder

sierte Büclier werden prompt geliefert von Räber & Cie., LU


	

